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» Vom Kriegsschanplatz.
Der Kerl-ist der obetsen yetreeleitnne
W. T.·B. Großes Hauptquartier, 17. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.
Jn der Stadt Lens wurden durch das feind-

liche Artillerieseuer 16 Bewohner getötet und
verwundet.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Schneestürme behinderten auf bem größten

Teile der Front die Gefechtstätigkeit. Es fanden
nur an einzelnen Stellen Patrouillenkämpfe statt.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Bericht der bsterreichischsnng. Heeresleitnnrp
W. T.-B. Wien, 17. Januar.

Amtlich wird verlautbart:
Südöstlicher Kri-egsschauplatz.
Der König von Montenegro und die montes

negrinische Regierung haben am 13. Januar um
Einftellung der Feindseligkeiten und Beginn von
riedensverhandlungen gebeten. Wir antworteten,

- aß-diefer Bitte nur nach bedingungsloser Waffen-
streckung des montenegrinischen Heeres entsprochen
werden könne. Die montenegrinische Regierung
hat gestern die von uns igestellte Forderung be-
dingungsloser Waffenstreckung angenommen.

Russischer Kriegsschauplatz
Die an der bessarabischen und ostgalizischen

Front angesetzten russischen Armeen unterließen
auch gestern eine Wiederholung ihrer Angriffe. Es
herrschte im allgemeinen Ruhe. Nur im Raume
öftlich von Rarancze vertrieben unsere Truppen
unter heftigen Kämpfen den Feind aus einer vor-
geschobenen Stellung, schütteten seine Gräben zu
und spannten die Drahthindernisse aus. Jm Be-
reiche der Armee des Erzherzogs Joses Ferdinand
wurden drei russische Vorstöße gegen unsere Feld-
wachenlinien abgewiesen.

Jtalienischer Kriegsschauplatz.
Die Geschützkämpse an einzelnen Punkten der

küstenländischen und der Tiroler Front dauern
fort. Der Kirchenrücken von Dslavija wurde von
unseren Truppen wegen des dorthin vereinigten
feindlichen Artilleriefeuers wieder geräumt. Jm
Görzischen zwangen unsere Flieger mehrere
italienische Fesselballons zum Niedergehen und be-
warfen seindliche Lager mit Bomben.
Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabes.

v o n H o e s e r , Feldmarschall-Leutnant.

 

 

Einheimistsee m Ursein-teilen
Zum 18. Januar. Der Geburtstag des

Deuts en Reiches. Am 18. Januar feiert das
Deut e Reich seinen Geburtstag; 45 Jahre lang
besteht es nun. Fürst Bismarck äußerte seiner
Zeit: „beben wir die Germania nur in den Sattel,
reiten wird sie schon könnenl« Nun, sie hat in
den 45 Jahren auf allen Gebieten des werltätigen
Lebens, in Handel und Wandel, Industrie und
Kunst und Wissenschaft bewiesen, daß sie es kann,
und sie wird auch bis zum siegreichen Ende
durchhalten.

Tägliches Zeitnugslesen ist jetzt Pflichtl
Vor dem Schösfengericht in Dresden hatte sich
kürzlich eine Frau Eichler zu verantworten, weil
sie am 8. November Kartoffeln über den festgesetzten
Höchftpreis verkauft hatte. Die Höchstpreise waren
am 6. November beschlossen nnd am 7. November
veröffentlicht worden. Die Angeklagte behauptete, 

Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung

fsiir Hundsfeld, Saeran n. Umgegend.

Mittwoch, den 19. Januar 1916.

sie habe am 7. die Zeitung nicht gelesen, sonst hätte
sie die Höchstpreise nicht überschritten. Das Gericht
erklärte aber, in der jetzigen Zeit sei es Pflicht
jedes Gefchästinhabers, täglich die Zeitung zu lesen,
andernfalls handle er fahrlässig. Die Frau wurde
zu zehn Mark Geldstrafe verurteilt.

Vorsicht in den Fabriken gegen unbefugte.
Jn Industriebetrieben ist neuerdings die Wahr-
nehmung gemacht worden, daß sich Personen un-
befugterweise als Beauftragte von Kriegsgesell-
schasten ausgeben oder unter anderen Vorwänden
einführen und Einsicht in den Betrieb von Fabriken
und in die vorhandenen Lager zu nehmen ver-
suchen. Um Ungehörigkeiten zu vermeiden und
jedem Unbesugten den Eintritt in die Fabrikräume
zu verwehren, liegt es im eigensten Interesse der
Betriebsinhaber, Beauftragten nur aus Grund
ausreichender Ausweise oder sonstiger die Zuver-
lässigkeit der betreffenden Personen gewährleistenden
Fest.·tellungen Zutritt zu gewähren. Auch in solchen
fällen, in denen Personen zwecks späterer An-
knüpfung von geschäftlichen Beziehungen Einblick
in die Betriebe wünschen, wird bis auf weiteres
die größte Vorsicht geboten sein.

Soll man während der Kriegszeit
inserieren. Diese Frage beantwortet die bekannte
Schuhwarensabrik Eonrad Tack u. Co., A.-G., indem
sie aus Burg bei Magdeburg schreibt: »Die Frage,
ob die Geschäftsanzeigen in der Tagespresse auch
während des Krieges dem Kaufmann e n ent-
sprechendes Erträgnis bringen, möchten wir nach-
drücklichst bejahen. Nach unseren Erfahrungen
bedeutet die Presse für den Kaufmann ebensoviel
wie Geld und Mkunition für den Generalstab des
Feldheeres . . . Wir stützen unser Urteil auf
statistisch festgelegte Tatsachen über unsere Er-
fahrungen im ganzen deutschen Reichsgebiet. Wer
mit der Masse arbeitet und den Anzeigenmarlt
jetzt fluchtartig verläßt, weil er glaubt, Geld
sparen zu können, gibt nicht die Presse, sondern
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 sich selbst auf. Die nachteiligen Folgen solcherq
Kurzsichtigkeit sind unausbleiblich.«

Warnung für Angehörige Gefallenen
Seit Beginn des Krieges blüht in Berlin der
Schwindel mit sogenannten »Trauerbüchern«, die
einige geschmacklose Verse, wohl auch religiöse Vor-
schristen enthalten. Aus der Titelseite ist der Name
des Gefallenen, der Todestag und dergleichen ver-
merkt. Dieses Buch, das etwa einen Wert von
30 Pfennigen besitzt, wird zum Preise von 3,50 Mk.
angeboten. Erfolgt nicht sofortige Rückgabe der
Einfendung, so hagelt es Drohbriese, und da es
sich oft genug um mit solchem Geschäftsgebaren un-
verfahrenen Witwen und Waisen handelt, so erfolgt
me st die Zahlung. .

Abgabe von Fleisch an fleischlofen
Tagen auch für die Freibank verboten. Es
ist die Frage ausgeworfen worden, ob an den
sogenannten fleifchlosen Tagen auch die Abgabe
von Fleisch an die Freibänke verboten sei. Dies
ist bezweifelt worden, weil die Freibänke ohne Ge-·
winnabsicht verlaufen, unb das Verbot sich nur
auf bie »gewerbsmäßige« Abgabe von Fleisch
beziehe. Diese Zweifel sind unberechtigt. Na
dem Zweck der Verordnung über die Einschränkung
des Fleisch-s und Fettverbrauchs ist das Wort
»gewerbsmäßig« im weitesten Sinne auszulegen.
Es wird daher nicht vorausgesetzt, daß der Ab-
gebende selbst des Erwerbs wegen abgibt; es
genügt, wenn die Abgabe dem, für dessen Rechnun
e erfolgt, einen Gewinn zuführen soll. Demna
st auch Freibänken, die regelmäßig ohne Gewinn-
absicht arbeiten, die Abgabe von Fleisch an fleisch-
losen Tagen verboten. - -
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12. Jahrgang.

Eisenbahner auf der Kaninchenjagd.
Die überhandnehmende Kaninchenplage, die auf
den jetzt so geringen Abschuß zurückzuführen ist, ist
zu einer Gefahr für die Eisenbahndämme geworden.
Auf den Strecken, die durch wegereiche Gegenden
führen, sind vielfach die Bahndämme der Wühl-
arbeit der Kaninchen ausgesetzt worden. Die
Eisenbahnverwaltuug hat sich nun um der Ka-
ninchenplage zu steuern, entschlossen, den Bahnuns
gestellten die Ausrottung der die Dämme bevölkernden
Kaninchen mit allen Mitteln zu gestatten. Die
Bälge der erlegten Kaninchen sind an die Heeres-
verwaltung abzuliefern, das Fleisch darf im ei enen
Haushalt verwendet werden. Ein Handel mt ge-
fangenen wilden Kaninchen ist jedoch den Eisen-
bahnangestellten untersagt. Aus den Fellen werden
Muffe und Wintersutter zum Kälteschutz für die
Truppen angefertigt.

Warnung vor einem Frischhalt gsmitteh
Von der Firma W. Bauhosf in Hanno er wird seit
längerer Zeit zum Frischhalten von geräucherten
Schinken, Speck und Dauerfleischwaren ein Fliegen-
und Madenschutzmittel unter dem Phantasienamen
»Springnol« in den Handel gebracht, welches in
der Hauptsache aus einer Alaunlösung besteht.

 

Da Alaun ein starkes Aetzmittel für alle Schleim-.
häute ist und durch Wässern nur schwer wieder
dem Fleische entzogen werden kann, wird jetzt vor
dem Ankaus und der Verwendung des »Springnol«
und ähnlicher aus Kalinlaun oder anderen
Aluminiumverbindungen bestehender Mittel zur
Haltbarmachung von Lebensmitteln gewarnt.

Besetznng der Gendarmeriestationen,
Bezirk Schawoine. Jnsolge Abganges des
Ersatzgendarmen Bensch muß die Station Schawoine
wieder unbesetzt bleiben. Von den Ortschaften
dieses Bezirks übernehmen Wachtmeister ranke in
Groß-Hammer: Bothendorf, Blücherwald, rochowe,
Groß-Zanche, Haltaus, Lückerwitz, Luzine, Neiderei,
Schawoine, Ströhof und Zucklau, Wachtmeifter
Golenia in Lossen: Kapitz, Nieder- und Ober-
Mahliau, Mankerwitz, Paulwitz, Pirschen, Probot-
schütz, Slotschenine, Tarnast und Tschelentnig

Bulgarien.
Was es ist und was es wird.

Ein vom Königl. Bulgarischen Konsulat zu Berlin
herausgegebenes handliches Büchlein, welches dazu
bestimmt ist, das deut"che Publikum mit Bulgarien
näher bekannt zu machen. Die besten Kenner des
Landes sind in der Schrift mit Beiträgen aus
ihrer Feder vertreten. Auch der bulgarische Minister-
präsident, Dr. Radoslavosf. der bulgarische Finanz-
Minister Tontschew und der bulgarische Gesandte
in Berlin, Rizow, erscheinen unter den Mitarbeitern,
von denen außerdem Professor Eucken, Jena,
Professor Kohler, Berlin, Professor Heck, Prosegor
Kassner, Professor Strauß, Profefksor Hoetzsch, e-
heimrat von Fleischmann (der Eer eher des Königs),
Herr von Mach, der langjährige Balkanvertreter
der Kölnischen Zeitung, ferner E. von Hesfe Wartegg
genannt seien. — Herzog Johann Albrecht zu
Mecklenburg, der gegenwärtig auf bem Balkan
weilt, hat der Schrift ein Geleitwort mit auf den
Weg gegeben, und der Präsident des deutschen

 

 

ch Reichstages, Exzellenz Dr. Kaempf, sowie der
Präsident der Berliner Handelskammer, Herren-
hausmitglied Herr Franz von Mendelssohn und
Seehandlungspräsident a. D. Freiherr von Zedlih,
Mitglied des Abgeordnetenhauses, begleiten das
Erscheinen der Schrift mit warmen Worten.

Der Preis des auch» mit Bildern schön aus-
gestatteten Büchleins beträgt nur 20 Pfennige,
um es den weiteften Kreisen ugänglich zu machen.
Der Ertrag ist für wohltät ge Zwecke bestimmt.
Zu haben n allen Buchhandlungen.



Mit Schmach bedeckt.
Die erste Denkschrift der deutschen Regierung in

Sachen des ,,Baralong«-Falles hatte mit den Worten
geschlossen, es könne auf Grund des vorstehenden
Materials keinem Zweifel unterliegen, daß der Kom-
mandant des ,,Baralong«, der ihm uiiterstellten
Maiiiischaft »den Befehl gegeben hat, hilf- und wehr-
lose deutsche Seeleute nicht zu Gefangenen zu machen,
sondern sie feige zn ermorden, sowie daß seine Manti-
schaft den Befehl befolgt und sich dadurch des Mordes
mitschuldig gemacht hat« «

Indem diese furchtbare Anklage erhobeti wurde, durfte
man zugleich noch auf ein gewisses Anstandsgefiihl der
englischen Regierung rechnen und es gab in Deutschland
damals noch beträchtliche Kreise, die der Hoffnung Aus-
druck gaben, die englische Regierung werde unter der
schweren Last solcher Anklage in sich gehen nnd einen
dicken Strich zwischen sich nnd der feigen Besatziing ihres
Mörderschiffes ziehen. Denn nur so vermochte sie den
schon recht bedenklich gewordenen Ruf englischer Seeleute
noch einmal zu retten und den Eindruck zu erwecken,
da es heute noch Männer in der englischen Marine
gi t, die sich weigern, mit Mördern am Tisch zu sitzen.

England hat auch die geringsten Erwartungen, die
man in eine zivilisierte Nation setzen dürfte, enttäufcht;
denn die Antwort des englischen Aiißeuniinisters Grey
läßt keinen Zweifel mehr darüber, daß Grey gar keine
Neigung verspürt, von feinen Mordgesellen zur See ab-
zuriicken und sie dein verdienten Spruch alten See-
maniisrechts zu überliefern, er hat sich auch nicht
gescheut, ein Schriftstück in die Welt zu setzen voll so
viel Dreistigkeit und Aufgeblasenheit, wie sie nur das
böse Gewissen eines englischen Polititers an den Tag
zu legen vermag. Damit ist Englands Aiißenmiuister
mitsamt dem englischen Kabinett in das Lager von
Leuten übergegangen, denen selbst in wenig zivilisierteii
Staaten die schlimmste Strafe sicher wäre.

Wenn die deutsche Regierung denigegeiiüber die
Antwort erteilt, so wird jeder Deutsche es ihr nachfüyken,
mit tvelchem Ekel und Widerwillen es sie erfüllt haben
mag, in solcher Angelegenheit noch einmal das Wort
ergreifen zu müssen. Aber mit der verächtlichen Geste,
die hier vielleicht sonst am meisten am Platze wäre,
ist es in politischen Dingen nicht getan, besonders, wo
es sich, wie im vorliegenden Fall, auch um völlig un-
wahrhafte Einwände der englischen Regierung handelt,
die offenbar auf die Leichtgläubigkeit des neutralenAus-

r landes berechnet sind. Ein letztes Wort war daher wohl
an »ebracht, schon allein, um die gesamte Kulturwelt
wi sen zu lassen, daß Deutschland, wie es in seiner
Denkschrift angekündigt hatte, entschlossen ist, die Sühne
des verübten Verbrechens nunmehr in die eigene Hand
zu nehmen. ·

In welcher Form oder zu welcher Zeit sie dieses
ihr gewiß von der ganzen gesitteten Welt zugebilligte
Richteramt ausüben und für ein Verbrechen Ver-
geltung nehmen wird, das im internationalen Leben
der Staaten glücklicherweise noch eine Seltenheit ist,
das können wir ruhig unseren leitenden Stellen über-
lassen. Das ist ja auch nur eine Frage von unter-
geordneter Bedeutung. Die Hauptsache ist und bleibt,
das meuchelmörderisch vergriffene Blut braver deutscher
Seeleute wird nicht ungesünit bleiben, und es wird
der Tag kommen, da englischer Dünkel und Heuchelei
gepaart mit blutiger Mordliist ihre verdiente Strafe
erreichen.
.Wer sich erinnert, wie England auf dem flandrischen

Kriegsschauplatz zuerst die Dum-Dum-Geschosse ver-
wendet, wie es sich hat unwidersprocheii von den Türken
den Vorwurf uiimenschlicher Grausamkeiten machen lassen
müssen, dem wird sich mit der ,,Erledigung« des ,,Bara-
long«falles,-wie Herr Grey sie beliebte, das Bild Eng-
lands für alle Zeit vollenden: Trenlos, hinterhältig,
heuchlerisch nnd grausam. Die erste seefahrende Nation
der Welt hat ihr Ehreiikleid mit einem unaiislöschlichen
Makel bedeckt: denn die Rettung aus Seenot galt bis-

Der Brillantring.
e] Kriminalerzählung von Max Arendt

Unberechtigter Nachdruck wird verfolgt

»Hörten oder sahen Sie noch etwas auffälliges?“
»Nein, ich sah bloß, wie ich in meine Schlaf-

kammer ging, daß bei dem Herrn noch Licht
brannte.“

»Aber hörten Sie nichts?—-Auch später nicht?“
»Nein, ich schlief dann bald ein. I erinnere

mich nur, daß der alte Geizkragen — ch meine
Herr Sanden, noch so spät Licht brannte.«

»Warum klopften Sie denn nicht an die Tür,
um den alten Herrn zum Schlafengehen zu er-
mahnen?«

»Na, ich wollte auch nicht störeni
er nicht gerne.«

Der Kommissar trocknete sein Aktenpapier,
legte die Protokolle in eine blaue Mappe und
nachdem er zwei Beamten, die bei der Leiche ver-
bleiben sollten, strenge Anweisungen gegeben hatte,
verließ er das Zimmer und machte sich auf den
Weg zu Herrn Rente, an den er noch einige
Fragen zu richten hatte.

. Der Wucherer nahm den Beamten mit großer
Zuvorkommenheit und Freundlichkeit auf.

»Sie entschuldi en,« begann der kriminel-
kommissar, »daß ich chon wieder stören muß, aber

Das hatte

 
 

her bei allen Nationen der Welt als eine selbstver-
täiidliche dem angeborenen Ritterlichkeitsgesühl ent-
staiiinieiide Ehrenpflicht England hat die Erfiillniig
dieser Pflicht nicht nur verweigert, es hat die Er-
itiorduiig der in Gefahr befindlichen Seeleute gutge=
heißen.· Diesen Makel kann Herr Grey nicht wieder
von seinem Lande nehmen.

Verschiedene Kriegsuachrichten.
(Von der mil. Zensnrbehörde zugelassene Nacl)richten.)

Es fehlt an ,,Miiunern«.

Uiiterstaatssekretär Teiinant erklärte auf eine Anfrage
im Unterhause, die A b g äu g e in d er Jn f a n t eri e
betrügen monatlich 15%. In der Debatte über den
Dienstzwang sagte Minister Henderson, er wisse von
Kitcheiier nnd vom Generalstab, daß nicht nur die ange-
meldeten Unverheirateten nnd Verheirateten sofort gebraucht
würden, sondern auch der ganze verfügbare
R est von 650 000 Mann, die sich bisher auf Lord
Derbys Werbutig nicht gemeldet haben. Selbst dann
fehlten noch Soldaten, die durch weitere Freiwilligen-
anwerbung beschafft werden müßten.

Is-

 

Jtaliens Hilfe für Monteuegro.
Der röinische Korrespoiidetit der ,Stanipa« kündigt an,

daß die Besprechungen des Königs mit Sonuiuo und
dem Priiizeii Danilo zu wichtigen Beschlüssen bezüglich
Moiitenegro geführt haben. Die montenegrinische Königs-
fauiilie kommt nach Italien. Das montenegri-
nische Heer werde bei Skutari kämpfen nnd
sich dann möglichst bald nach Albanieti zurückziehen, um
von dem dort stehenden italienischen Heere aufgenommen
sowie mit Proviant nnd Miinition versehen
zu werden.

Die Flucht nach Albanien.

Jtalienische Blätter berichten, daß ans Skntari die
dort vorübergehend weilenden se rb i s ch e n, ebenso die
montenegrinischen Behörden die Flucht
nach Albanien angetreten haben. Die erste
Station dürfte Alessio sein, dann geht es vernmtlich
bald weiter nach Durazzo. Jn Alessio befinden sich be-
reits die Vierverbandskoiisuln für Monteuegro. Die
montenegrinische Staatsbank ist nach Durazzo geschafft
worden. " -* , .

Saloniki als Festung ersten mutiges.
Der ,Kölln. Ztg.« zufolge berichtet der italienische

JotiriialistFrazzaroliaus Saloniki, daß er die englisch-
franz ö sisch e Front besucht nnd dabei fest estellt
habe, daß sich um Saloniki im Umkreise von 35 is 60
Kilometern ein geschlosseiier Ring von
S chütz en gräben hiiiziehe. Am Rande dieses Be-
festigungsringes, 20 Kilometer von der Grenze entfernt,
wird mit größter Anstrengung an der Vollendung der
Werke gearbeitet Durch den weiteren Ausbau und
durch neue Verstärkungen, meint der Berichterstatter,
werde Saloniki zum Range einer Festung erster Ordnung
im europäischen Krieg herausgebildet

di-

,,Zur Verteidigung-« bewaffnet
Die amerikanische Regierung erlaubte nach einer

Reutermeldnng, dem italienischen Passagierdainpfer
,,Giuseppe Verdi«, die amerikaiiischen Gewässer mit zwei
montierteii Kanonen an Bord zu verlassen,- weil
der Danipfer die Versicherung abgab, daß die Kanonen
aussdchließlich zur Verteidigung beniitzt werden
wür en.
. *

. Zur Besetznng Korsusz
,Nieuwe van den Dag« bemerkt ur Besetziiiig Korfus

durch die Frauzoseu: Der Vierver and tut jetzt genau
dasselbe, was immer so sehr an Deutschland geriigt

Sie werden begreifen, daß wir nach all den Miß-
erfolgen, die unsre P
in der Aufdeckung solcher Kapitalverbrechen gehabt,
alle Kräfte daran setzen mußten, den Mörder zu
entlarven. Und auch Ihnen, als einzigen Freund
des Ermordeten, wird daran liegen, das Dunkel
lüften zu helfen und den Mörder dem Richter zu
überliefern.«

»Aber natürlich,« entgegnete Kerske verbindlich,
»ich erkenne durchaus nicht die Schwierigkeiten,
die Ihnen der vorliegende Fall bietet, und stelle
mich ganz zu Ihrer Verfügung. Bitte fragen Sie.«

»Zunächst,« sagte der Kommissar, als er sich
an einem kleinen Tisch niedergelassen und seine
Aktenmappe entfaltet hatte, »ist festgestellt, daß
zuletzt am gestrigen Abend ein Schuldner Ihres
ermordeten Freundes bei ihm war grub eine über-
aus erregte Aussprache mit ihm hatte. Es handelt
sich um denselben Schuldner, von dem sie bereits
Andeutungen zu Protokoll gaben.«

»Bitte, Herr Kommissar«, unterbrach Rente,
»es handelt sich doch natürlich in meinen Angaben
nur um Bermutungen, die ich selbst nur aus den
Fezißeruugen meines Freundes zusammengestellt
a e.«

»Doch wohl nicht ganz,« sagte der Beamte
ruhig. »Ich glaube im Gegenteil -— unb das ist
der Grund meines Besuches —- daß Sie von dem
betreffenden Schuldner mehr wissen, als Sie vorhin

 
olizei gerade in letzter Zeit«

 

wurde, er betrachtet einen Neiitralitätsvertrag als einen
Fetzen Papier, ebtvohl immer behauptet wird, daß Eng-
land für die Freiheit und die Rechte der kleinen
Nationen kämpft
 

N

—-- Kriegsereignikke.
7. Januar. Die riissischen Verluste bei den Neujahrs-
kämpfen an der beßarabischen Grenze nnd an der
Strypa werden auf 50 000 Mann geschätzt Die
österreichisch-ungarischen Truppen dringen in Monte-
uegro gegen Berane vor.

8. Januar. Siidlich des Hartmannsweilerkopfes nehmen
die Unsern einen französischen Graben und machten-
eine Anzahl Gefangene.

9. Januar. Anf dem westlichen Kriegsschauplatz werden
am Hirzsteiix in französischem Besitz befindliche Gräben
erobert und dabei 20 französische Osfiziere und 1083
Jäger gefangeugenommen. —- In Monteuegro wird bei
Berane der Feind von den von ihm besetzten Höhen
geworfen. —- Gallipoli vollständig von den Engläiidern
nnd Franzosen geräumt —-— Das englische Schlacht-
schiff ,,Edward VII.“ stößt auf eine Mine und sinkt.

10. Januar. Nordwestlich von Massiges nehmen die
Unsern die feindlichen Stellungen in einer Breite von
mehreren hundert Metern, 428 Franzosen werden ge-
fangen, fünf Maschinengewehre und acht Minenwerlfer
erbeutet. -— Jm Osten wird ein russischer Vorstoß ei
Bereziany abgeschlagen. — Ein deutsches Luftzeugge-
schwader greift die englischen und französischen Lager
in Saloniki an. Zahlreiche Bomben werden abge-
worfen und viele Treffer beobachtet

11. Januar. Französische Versuche, die verlorenen Gräben
bei Massiges wiederziinehnieii werden abgewiesen.
Die Zahl der Gefangenen erhöht sich auf 480 Manti.
—- Die österreichisch-ungarischen Truppen eriztiirmen
den Lowtschen, die stärkste montenegrinische Befestigung,
nnd machen dabei große Beute.

12. Januar. Jm Westen zerschellt ein größer angelegter
Angriff der Franzosen bei Le Mesnil. -·— Jm Osten
haben die Riissen große Verluste bei einem vergeb-
lichen Angriff in der Nähe von Jlluxt . —- Die
österreichisch-nngarischen Truppen drängen die Monte-
negriner auf dem Vorniarsch gegen Eetinje über Niegiisch
zurück. Ferner· werden die Höhen von Berane er-
stürmt Ein Geschwader von- Seeflugzengen bombar-
geirrt erfolgreich die italienischen Militäranlagen in
unmi.

13. Januar. Jm Westen wird eine starke englische Ab-
teiliing nordöstlich von Arnientieres zurückgeschlagenz
Ebenso werden die Franzosen bei Le Mesnil und bei
Maison de Ehampagne abgewiesen. —- An der Oftfront
erfolgreiche Einzeltämpfe gegen russische Kräfte. —
Alle österreichisch-ungarischen Stellungen östlich der
Strypa und an· der beßarabischen Grenze sind-nis)
den abgeschlageiien riissischen Angriffen fest in »der
Hand unserer Verbündeten. Die Monteuegriner
sind aus Budna vertrieben. » ·

14. Januar. Die Hauptstadt Monteuegros, Eetinje,
wird von den ösierreichisch-ungarischen Truppen besetzt

politische Rundfcbau.
Deutschland

itVon einzelnen Generalkoinmandos ist bereits mit
dem Erlaß von Verordnungen gegen die Verwahr-
losiiiig unseres Nachwuchses eingeschritten.
Kürzlich haben mehrere Regierungeii auf Veranlassung
des koinmandiereiiden Generals auch verfügt, daß, da
noch fortgesetzt Schand- und Schniutzschriften feil-
geboten und von den Soldaten und der heranwachsenden
Jugend gekauft und gelesen werden, gegen diejenigen
Geschäftsleute, die trotz aller Warnungen mit dem
Vertrieb dieser Drnckerzeugnisse fortfahren, mit der ganzen
Strenge der Kriegsgesetze vorgegangen werden soll. Es
darf angenommen werden, daß im ganzen Reiche mit
gleicher Schärfe vorgegangen werden wird.

mir mitzuteilen für erforderlich hielten.«
Aus Kerskes Gesicht spielte sich eine gewisse

Verlegenheit; der Kommissar fuhr fort:
Ich schließe das aus Ihrem Namen, den

Ihr Freund auf den gerichtlichen Pfändungsbes
schluß in Sachen Sanden kontra Berger geschrieben
at «

Damit hielt er dem andern das gerichtliche
Aktenstück entgegen und wies auf bie obere linke
Ecke, wo über dem Aktenzeichen der Name Kerske
geschrieben stand.

Das Schriftstüek zitterte merklich in des
Wucherers Hand; das Au e des Beamten war
unverwandt auf Kerske ger chtet Er sagte sich,
daß hier der Anfang zur Lösung des ganzen Ge-
heimnisses liegen müsse und war fest entschlossen,
alles aufzubieten, um hinter den Zusammenhang
zu kommen.

Nach
Schweigen.

»Herr Reale, möchten Sie oder können Sie
mir vielleicht über diese merkwürdigen Randzeichen
des Ermordeten Ausschluß geben? Es ist doch die
Hand Ihres Freundes, die Ihrem Namen an den
Kopf der Verfügung fegte.“

»Allerdings,« entgegnete Reale, »ich erkenne
in den Schriftzügen die Hand des ungåicklichen
Freundes, und kann Ihnen die ganze che auf
harmlose Weise erkläreni Artur Bergen gegen den

 

 

einer langen Pause brach er das



Frankreich.
* Das franzö ische F l n g z e n g w e se n war Gegen-

stand einer Anrage in der Kam mer. Minister-
präsident Briand erklärte eine Erörterung der heiklen
Frage gegenwärtig für unzulässig

England.
* Bei den Abstimmungen der Bergarb eiter-

verbände über das Dienstpflichtgesetz er-
gaben fich 720 000 Stimmen dagegen, 40 000 Stimmen
dafür. Der Ausführende Ausschuß beschloß demgemäß
in der Nationalkonferenz der Bergleute eine Entschließung
vorzulegen, die den schärfsten Widerstand gegen das
Gesetz und gegen jede Form des Staatszwanges an-
kündigt.

Italien.
sleDer den vatikanischeu Kreisen nahestehende ,Corriere

d’Jtalia« meint, daß der H eilige Stuhl keinerlei
S chritte unternommen habe, um eine Einladung
zurTeilnahneandenFriedensverhandlungen
zu erlangen, und daß ihm von deutscher Seite kein

orschlag in diesem Sinne gemacht worden sei. Der
Papst wünsche seine Tätigkeit zu entfalten, um der
Menschheit in den schweren gegenwärtigen Zeiten
helfend beizustehen, indessen verfolge er keine anderen
minder edelen Ziele. Das Blatt stellt ferner die Be-
hauptung in Abrede, wonach der Papst entschlossen
wäre, auf den Friedensverhandlnngen die rö mis ch e
Frage zur Lösung zu bringen.

Amerika.
sitEin Kongreßmitglied sagte im Repräsen-

tantenhause der Ver. Staaten, die ameri-«
kanischen Seerechte seien durch England
schwerer verletzt worden als durch Deutschland nnd
keine Verbündeten. -— Nach längerer Verhandlung hat
ie Regierung der Ver. Staaten angeordnet, daß alle

Schiffe aus kriegführenden Ländern, die amerikanische
Häfenanlaufen,ihre drahtlosenEinrichtungen
versiegeln lassen müssen. Die Berschliisse diirfen
erst auf hoher See wieder entfernt werden.

Asien.
sieWie ans Peking gemeldet wird, beschleunigt die

Regierung die Vorbereitungen für die Krönung
Yuanschikais zum Kaiser von China, die End e
Januar stattfinden soll. Gelegentlich der vorzuneh-
menden Verfassungs änderung sollen die süd-
lichen Provinzen eine Art Selbstverwaltung mit einem
verantwortlichen Kabinett erhalten« —— An den Grenzen
der aufrührerischen Südprovinzen hat eine große Schlacht
stattgefunden. 4000 Rebellen seien getötet oder ver-
wundet worden, während 9000 umzingelt und gefangen-
genommen werden konnten.

( Deutscher Reichstag.
(Originalbericht) - _ Berlin, 14. Januar 1916.
Der Reichstag setzte am Donnersta die Besprechung der

Ernährungsfragen fort. Erster Re ner war der Abg.
Simon (soz.), der der Regierung vorwarf, daß sie den
Lebensmittelwucher geduldet habe. Der Spirituszentrale
seien 45 000 Tonnen Roggen geliefert worden, damit sie
Schnaps brennen konnte. Der Lederindustrie habe das
Volk 850 Millionen zuviel gezahlt. Abg. M arg; (Ztr.) be-
mängelte,.daß die Regierun in der Kartoffelfrage nichts
getan-habe Dadurch sei Migstimmung zwischen Stadt und
Land erweckt worden. Fleisch- und Butterkarten solle man den
Gemeindenüberlassen. Nunmehr nahm der Präsident der Reichs-
etreidestelle, Dr. M ich a e l i s das Wort, um die Angrisse des

Abg. Simon zurückzuweisen.— Gewiß müsse die Brennerei bei der
Versorgung zuletzt kommen, jedoch seien ihre Erzeugnisse nicht zu
entbehren. Oberst S ch eü ch besprach die Verhältnisse m der
Lederindustrie. Der große Bedarf des Heeres allein habe zu
der Verteuerung nicht beigetragen. Höchstpreise sur Gerb-
stoffe werden in nächster Zeit kommen. An der weiteren Er-
örterung beteiligten sich noch die Abgg. Held (natl.) und
Fischbeck (Fortschr. Vp.), ohne jedoch wesentlich Neues zu-
tage zu fördern.

Die Sitzung vom 14. d. Mis. wurde mit der Erledigung
einiger kleiner Ansragen eröffnet. Hinsichtlich der Verhaftung
des deutschen Konsnls in Saloniki wurde von seiten der

sich n} Verfügung richtet, ist —- — ein Nesse von
mir und kam, nachdem er ein hübsches Vermögen
vergeudet und ein gutgehendes Geschäft total zu-
grunde gerichtet hatte, hierher. Jch habe ihm
itYolge seiner Liederlichkeit und Unzuverlässigkeit
a e Unterstützun versagt. Als mir, mein Freund
und ich, nun ürzlich unsre Bücher miteinander
durchgin en und auch die fchwebenden Klagesachen
prüften, and ich zu meinem nicht geringen S reck
und Erstaunen auch die Kla e gegen me nen
Neffen darunter. Jch wollte e neu Skandal ver-
meiden und sagte mir, wenn Sanden i n wirklich
auspfänden läßt, so liegt er schließli doch mir
zur Last. So entschloß ich mich denn, Sanden
Für meinen Neffen bezahlen zu wollen. Jedoch
ollte mein Freund die Sache erst so weit wie
möglich treiben, damit der junge Mensch endlich
einmal in sich geht. Darum schrieb also Sanden
wohl meinen Namen auf das Aktenstück.«

Der Kommissar nickte befriedigt.
»Es war ein gewagtes Spiel,“ murmelte er,

»und hat Ihrem Freunde das Leben gekostet.«
»Wie?« fragte Kerske und sprang erschreckt von

seinem Sessel auf. -
Der Beamte nahm ’edoch seinen ut, und

ohne sich näher über eine letzten orte zu
äußern, verließ er dankend mit kurzem Gruß das
Geschäftslokal des Wu erers. «

Rente fah ihm na . Uebersein unsympathisches

 

 
 

Regierung erklärt, es sei in Griechenland Protest erhoben
worden. Ob England jedoch aus den griechischen Protest ge-
antwortet hat, war nicht bekannt. Nach einer kurzen Er-
örterung« über die Seudungen an deutsche Kriegsgefangenen
in Frankreich, wandte sich das Hans der Fortsetzung der Be-
sprechung der Ernährungssragen zu. Die Verhandlungen
hierüber fanden ihren Abschluß mit der Annahme von einigen
Dutzend Entschließungen, die znmeist von dem Hanptansschnß
beantragt waren. Dann folgte eine Erörterung von Mittel-
standssragen, die sich bald zu einer allgemeinen sozial-
politischen Aussprache auswuchs. Alle Parteien waren darin
eini , daß für den gewerblichen Mittelstand etwas geschehen
miise, aber auch die Intereser der Arbeiter kamen zu
ihrem Rechte. Arbeitslosenfürsorge, Arbeitsnachweis, Siche-
rung der Freizügigkeit nach dem Kriege und vor allem die
nächtliche Arbeit der- Frauen bildeten den Gegenstand der
Beratung. Für die Gewerbetreibeuden wurde die Berück-
sichtigung von Handwerkerorganisationen bei Vergebung von

  

 

licher Mitteilung erhalten Württemberg, Baden« um
Elsasz durch Anschlußlinie Straßburg-Karlsruhe:StuttT’
galt-München Anschluß an die Orientzüge.

Leipzig. »Am 30. Juli 1914 hatte der Wirtssohn «
Adalbert Hypcki aus szon in Posen die Dienstmagd
Auguste Elwing ermordet und war deshalb vom
Schwnrgericht Posen zum Tode verurteilt worden. Die
von ihm eingelegte Revision wurde jetzt vom Reichs-
gericht verworfen und somit das Urteil bestätigt.

Rottcrdann Die Zerstörungen, die die allge-
meinen Stnrmfluten in allen Teilen Hollands verursacht
haben, find ganz ungeheuer. Der Brief-und Depeschen-
verkehr mußte ganz eingestellt werden, auch ist der gesamte
Verkehr mit dem Süden des Landes
unterbro ch en, infolge eines starken Risses eines
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Lieferungen, Be chleunigung der Zahlnngen seitens der Miti-
tärverwaltung, ewährungen von Urlaub, damit die Leute
ihre Bücher in Ordnun bringen können, und noch mancherlei
anderes verlangt. Au hier waren die Wünsche des Hauses
zum größten Teil in Entschließungen des Hauptausschusses
niedergelegt, die zur Annahme kamen. Nach achtstündiger
Sitzung vertagte sich das Haus. s
 

(Inpolitil‘eber ’Cagesberiebt.
Berlin. Die Vorräte an Reis sind knapp ge-

worden, aber wir haben dafür einen Ersatz in der Koch-
hirse. Sie ist sehr nahrhaft nnd sättigend nnd wird
namentlich von den Kindern gern gegessen. Es lassen sich
davon dieselben Gerichte bereiten, tote von Reis, nur
verlangt sie vor dem Kochen eine sorgfältige Vorbereitung.
Kochhirse muß erst einige Male tüchtig im kaltem Wasser
gesniilt werden. Dann wird sie viermal mit kochendem
Wasser gebrüht. Jst ihr dadurch der ihr sonst anhaftende
herbe Geschmack genommen, so släszt sie sich wie Reis
verwenden zu Suppen, Grüße, zu Breien usw.

Stuttgart. Der Anschluß Südwestdeutschlands an
die Balkanzüge ist zur Tatsache geworden. Nach amt-

Gesicht ging ein Leuchtetä —-

.. Es war gegen vier Uhr nachmittags. Artur
Verger war soeben von einem Ausgang zurückge-
kehrt und hatte die freudige Nachricht mitgebracht,
daß es ihm endlich gelungen sei, eine Stellung zu
erhalten. Jn einem Auskunftsbüro und Detektivs
institut im äußersten Norden der Stadt wurde ein
Schreiber gesucht, und da Artur sich beizeiten auf-
gemacht hatte, war er einer der ersten gewesen
unter den vielen Bewerbern, die der Chef ge-
sprochen hatte.

Der kleine freundliche Mann hatte sich seine
Schicksale erzä len und seine Zeugnisse zei en
lassen und endl ch waren sie auch über das Ge alt
einig geworden. Arturs Ansprüche waren ja die
allerbescheidensten, nur das tägliche Brot, wenn
auch noch so kärglich, wollte er verdienen. -—

Die beiden jungen Leute schwelgten in Glück-
seligkeit. Sie, die noch gestern abend in dumpfer
Trauer und ohne Hoffnung ihr ärmliches Lager
auf efucht hatten, entwarfen die herrlichsten Zu-
kun tspläne. '

Die kleine blasse Frau stellte sich sofort an
den Herd und setzte Wasser auf, um Arturs Weste
zu wa chen, sie eilte in der Wohnung umher, wie
ein W esel. Jhre Lebens eister schienen neu belebt.

Als nach einer We le gar ein leckeres Seef-
steak und Kartoffeln auf dem Tische standen, da

Vom montenegrinilcben Kriegsfcbauplatz.
Eine österreichisch-ungarische Stellung auf dem Lowtfchen. " « '
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Mit Riesenschritten

eilt Montene ro dem
Schicksal erbiens
nach. Cetinje ist ge-
fallen; mit dem Fall
der Hauptstadt dürfte
das Schicksal dieses
Landes entschieden
fein. Unerhörte An-
strengungen hat es in
dem denkbar un-
giinstigsten Gelände,

· __ in der unwirtlichsten
Jahreszeit gekostet,

bis die Montenegriner
- ihren intriganten

Herrscher an der
Spitze, erkennen muß-
ten, daß es doch noch

keit in der Welt gibt,
und daß man uns
und unsere tapferen
Bundesgenossen nicht
ungestraft heraus-

fordern dars. Bei
Überwindung aller

.« „55% / „a: ggtmpaäfeiil unb
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Eisenbahndammes, der die Linie Rotierdam —- Doordrecht
trägt. Es hat sich herausgestellt, daß die Zuyd er-
see Deiche durchbrochen hat bei Naarden
zwischen Edam nnd Monikendam und an zahlreichen
anderen Stellen. Viele Felder mit ihren Städtenund
Dörfern sind überflutet. So entstand in ganz Nord-
holland eine Katastrophe, welche in all den Jahrhunderten
des Kampfes der Holländer gegen das Meer ihres-
gleichen nicht finden dürfte. Jn der Festung Narde
steht das Wasser hoch in den Straßen. Überall
ertranken hunderte Stück Vieh, sodaß der
gesamte Wohlstand, dessen sich die Bauern in Holland
erfreuten, sich in eine große Notlage verwandelt hat.

Lugano. Wegen Beleidigung des Deutschen Kaisers
wurde vom eidgenössischen Strafgerichtshof der Redakteur
des .,Ragno« E. Crivelli zu 300 Frank Buße, 100 Frank
Gerichtsgebühren und den Kosten des Verfahrens ver-
urteilt. Er hatte ein Gedicht veröffentlicht, das Be-
leidigungen des Kaisers enthielt. -""·«s·T" E f II,

'——-—-—--·--·

i A

kannte ihr Glück keine Grenzen. Sogar die
Sorge wegen der Verpfändung war ver essen, bis
endlich die Käthe davon u sprechen anfing. Sie
war entschlossen, im Laufe des Nachmittags noch
einmal zu dem alten Sanden zu ehen unb unter
Hinweis auf das veränderte Ver ältnis Aufschub
und die Einwilligung zu Ratenzahlungen zu
erwirken. '

Artur stimmte ihr bei.
Da ertönten Schritte auf der Trep e und im

nächsten Augenblick wurde heftig an d e Tür ge-
klopft und ohne eine Aufforderung abzuwarten,
sogleich geöffnet.

Käthe stieß einen Schreckensruf aus und
Artur erbleichte. Wie gebannt starrten sie auf bie
Eintretenden. »

Es waren der Kriminalkommisfar und drei
Schutzleute — -

Der Kommissar richtete den Vlick auf Artur.
»Sie sind Artur Enger?“ fragte er barsch.
Artur erhob sich.
»Allerdings, aber ich begreife nicht —--“
»Vitte,« unterbrach ihn der Beamte. »Sie

erfahren sofort, um was es sich handelt.«
Er gab den Beamten einen Wink und diese

begannen sofort, die kleine Stube gründlich zu
durchsuchen. «

MM Mut)



Oels, den 10. Januar 1916.

Yelianntmachung !
l. Alle männlichen Personen, welche 1806 oder früher

geboren sind, bisher aber ihrer Militärpflicht noch
nicht enügt oder eine endgültige Entscheidung über
ihr Mil tirverhältnis noch nicht erhalten haben, werden
hiermit aufgefordert, sich in der Zeit

vom 15. bis 31. Januar 1916
bei der mit der Führung der Rekrutierungs-Stamm-
rollen beauftragten Ortsbehörde zu melden.

Von der Aufnahme in die Rekrutierungs-Stamm-
rollen sind diejenigen Personen ausgeschlossen, welche
die deutsche Reichs- und Staatsangehörigkeit nicht
besitzen; derartige Fälle sind mir zur Kenntnis zu
bringen.

. 2. Die Anmeldung erfolgt an demjenigen Orte, an welchem der
· Militärpflichti e seinen dauernden Aufenthalt hat.

at er ke nen dauernden Aufenthalt, so meldet er sich bei
der rtsbehörde seines Wohnsitzes.

3. Wer innerhalb des Reichsgebiets weder einen dauernden Auf-
ent altsort noch einen Wohnsitz hat, meldet sich in seinem
Ge nrtsort zur Stammrolle, und wenn der Geburtsort im
Auslande liegt, an demjenigen Orte, in welchem die Eltern
oder die Familien äupter ihren letzten Wohnsitz hatten.

4. Bei der Anmel ung zur Stammrolle ist die Geburts-
« urkunde vorzulegen, sobald die Anmeldung nicht im

Geburtsort selbst erfolgt.
5. Sind Militär flichtige von dem Orte, an welchem sie

sich nach o. 2 zur Stammrolle anzumelden haben,
zeitig abwesend (auf der Reise begriffene Handlungs-
diener , so haben ihre Eltern, Vormiinder, Lehr-‚ Brot-
oder abrikherren die Verpflichtung, sie zur Stamm-
rolle anzumelden.

6. Die Anmeldung zur Stammrolle ist in der vorstehend»3)orge-
schriebenen Weise seitens der Militärpflichtigen solange alljahrlich
zu wiederholen, bis eine endgültige Entscheidung aber die
Dienst flicht erfollgt ist.

Be Wieder o ung der Anmeldung ur Stammrolle ist der
im ersten ilitärpflichtjahre er altene Musterungs-
ausweis (Losungsschein) vorzulegen.

Außerdem sind etwa eingetretene Veränderungen (in«betreff
des Wohnsitzes, des Gewerbes, des Standes usw.) dabei anzu-
ei en.

7. EMZttär flichtige, welche naI Anmeldung zur Stammrolle im
Laufe e nes ihrer Miltärpsli tjahre ihren dauernden Aufenthalt
oder Wohnsitz nach einem anderen Aushebungs- oder Musterungs-
bezirke verlegen, haben dies behufs Berichtigung der Stammrolle
owohl beim Abgang der Behörde oder Person, welche sie m
ie Stammrolle aufgenommen hat, als auch nach der Ankunft
an dem Orte derjenigen Behör e, welche daselbst die Stamm-
rolle führt, spätestens innerhalb dreier Tage zu melden.

8. Die zum einjähri -freiwilligen Dienst Berechti ten haben sich
beim Eintritt in as militärpflichti e Alter, iZofern sie nicht
bereits vorher- zum aktiven Dienst e ngetreten sind, gleichfalls
unter lgiorlegung ihres Berechtigungsscheines zur Stammrolle
u me en. -

918er die vorgeschriebenen Meldungen zur Stammrolle oder zur
Berichti un derselben unterläßt, wird mit Geldstrafe bis zu
30 Mar o er mit l'laft bis zu drei Tagen beftraft.

Der Königliche Landrat.

Rojahn, Yekierungsrat
 

Borstehendes wird hiermit veröffentlicht. Die Meldungen
haben im iesigen Magistratsbüro zu erfolgen.

Hundsfeld, den 15. Januar 1916.

Der Magistrat.
 

   
meineAm 16. d. Mts. hat Gott der Herr

liebe, gute Frau

Pauline Heinrich
geb. Ernst

im’ Alter von 54 Jahren und 3 Monaten von
ihren langen, schweren Leiden erlöst. -

Dies zeigt schmerzerfüllt an

Sacrau, den 17. Januar 1916

Der trauernde Gatte.
Beerdigung: Donnerstag, nachmittags 3 Uhr vom

Trauerhause in Sacrau, Trebnitzerstraße 4 aus nach
Hundsfeld.

  

   

 

 

    

  
   

    

Nach langem, schweren Leiden verschied

heut die Nachseherin

Frau Pauline Heinrich.
ln langjähriger gemeinsamer Tätigkeit habe

ich diese fleißige, stets gewissenhafte und pflicht-

treue Frau achten gelernt.

Meine Familie und ich werden ihr Andenken

dauernd in Ehren halten.

Sacrau, den 16.Januar 1916.

Ernst Pietsch.

Oels, den 13. Januar 1916.
Das Direktorium der Reichsgetreidestelle hat Folgendes

angeordnet:
1. Zur Herstellung von Mehl ist vom 16. Januar 1916

ab Roggen bis zu 82 v. H. und Weizen bis zu
80 v. S). auszumahlen. ....-

2. Der Beschluß vom 27. August v. Js., wonach jeder
Kommnnalverband an Hinterkorn innerhalb seines
Bezirkes eine Höchstmenge bis zu 3 v. H. des Ernte-

, erträgnisses (nach der Ernteschätzung vom Juli 1915)
zur Verfütterung freigeben darf, wird mit dem 16.Ja·
nnar 1916 aufgehoben. Bei der Knappheit der Getreide-
bestände müssen, wie im Borjahre, auch die beim
Dreschen und Reinigen abfallenden Mengen an zer-
schlagenen und verkümmerten Körnern usw., sei es an
den Kommissionär der Reichsgetreideftelle oder an den
auftausenden Kommunalverband abgeliefert werden.
Es darf also von den Landwirten kein Hinterlorn
mehr zurückbehalten, verschrotet oder verfüttert werden,
weder ohne noch mit Erlaubnis des Kommunalverbandes
Die Magistrate, Guts- und Gemeindevorstände ersuche
ich, mir die gemäß § 3 des lNachtrags zur Kreis-
verbrauchsordnung vom 27. September v.Js.(Kreisblatt
Seite 263) geführte Schrotliste bis zum 20. d. Mts.
einzureichen. ·

3. Die Mehlmenge, die täglich auf den Kopf der ver-
. sorgungsberechtigten Zivilbevölkerung verbraucht werden

darf, wird einschließlich des Zuschlags für die schwer-
arbeitende Bevölkerung, wie- im Borjahre, vom 1. Fe-
bruar 1916 ab auf 200 g festgesetzt.

Als Zulagen für die schwerarbeitende Bevölkerung
kann im hiesigen Kreise infolgedessen vom Monat
Februar ab nur dasjenige Quantum Mehl verwendet
werden, das aus der Beschränkung des Kinderverbrauchs
erübrigt wird.

4. Die Menge, die ein Selbstversorger unter den vom
Kommunalverband vorgeschriebenen Kontrollmaßregeln
verwenden darf, wird ebenfalls vom 1. Februar 1916
ab auf den Kopf und Monat wieder auf 9 kg Brot-
getreide festgesetzt Dabei entsprechen vom 1. Februar
1916 ab einem Kilo Brotgetreide 800 g Mehl. Ein
Selbstversorger darf hiernach für die Zeit vom 1. Fe-
bruar 1916 bis zum 15. August 1916, also für
61/2 Monate, insgesamt 58,5 kg Brotgetreide auf den
Kopf zurückbehalten Sollte bei einem Selbstversorger
schon die Aussonderung des Brotgetreides nach dem
Monatssatze von 10 kg erfolgt fein, so ist von ihm
die überschießende Menge Getreide sofort abzuliefern.
Die Ortsbehörden haben Vorstehendes in ortsüblucher
Weise bekanntzumachen. -

Der Köningigje Landrat.

Rvjahu, Regierungsrat

Vorstehendes wird hiermit veröffentlicht

Hundsfeld, den 15. Januar 1916.

Der Magistrat.
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Franz Otto, Buchdruckerei
Hundsfeld. « -
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Ul.-G.-v. ‚eonrurhiu‘.
Morgen Donnerstag

Hebung
Zahlrei es und pünktliches Erscheinen
erwüns t.

Der Vorstand.

2 gute feste

Yassertonnen
zu verkaufen.

l. firhiuhln, Gifrubarmriln
Hundsseld.

Eine schöne

Ich-sang
ist im 2. Stock zu vermieten.

Mulitzeftn l.

Keparatnren
Fahrrädcru,

Nähmaschiuen uud
Musikwerken

übernimmt bei freier Ab-

holung nnd Liefernnq

winseln üwieniy
Friedewalde, »Neue Welt«.

Zahle für

alle Zotten rohe Zelle
die höchsten Preise. Auch
nehme ich von den Herren Fleilschers
meistern die Hünte auf monat ichen
nnd längeren Abschluß an.

S. Sach-
Iedeclsandluug, Juni-leid

Marktplatz 10, 2. Etg.

Ansgekäxnmte
::Haare::

lauft jeden Posten; auch werben

titullitlse hielt. ymuteiteu
angefertigt wie: Zöpfe Teile,
Unterlagen, sowie flaarkettel,
Broschen nnd Ringe zu Gelegen-
heitsgeschenken und ndenteu.

Paul Maiwald
Friseurgeschäst, Hundsfeid.

BWWKWWR
zünstlitheziihne
in coll- nah Iantschut

meinten. ‚neunten.
sit-vereint en. Zahukiehem

teil-ab uns bei-til st.

Wilh. Dreger

KLEMM
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